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Zu Erwin Dold, dem letzten «Kommandanten» des
KZ Dautmergen, schreibt Thomas Seiterich-Kreuz-
kamp ins Gästebuch der ersten «Wüste»-Ausstel-
lung in Balingen am 12. November 1994: Natürlich
decken sich beide Versionen nicht zu hundert Prozent.
Dold, auf der Täterseite, Lampin und Colin auf der Opfer-
seite. (...) Gleichwohl bleibt die Geschichte des KZ-Kom-
mandanten von Dautmergen bedenkens- und erinnerns-
wert. Dold beweist, dass die Ausrede «wir konnten nix
machen» hohl ist; denn Dold, der sein Leben riskierte und
als junger Erwachsener an die Grenzen des ihm Mögli-
chen gegangen ist («aus Anständigkeit», so würde er wohl
sagen) ist ein lebendiges Gegenbeispiel zum Mitfunktio-
nieren und zum Kleinmut.1Andreas Möller nennt im
«Schwarzwälder Boten» vom15./16. Dezember 1973
seinen Beitrag Ich wollte, dass sie leben im Untertitel
Bericht über einen Helden 2, und noch Wolfram Wette
widmet in dem Sammelband Stille Helden Dold ein
eigenes Kapitel 3.
Wie wandelte sich ein gläubiger Nationalsozialist 4

zu einemMann, der als einziger imRastatter Prozess
1947 wegen erwiesener Unschuld freigesprochen

wurde?Was hat diesen Gesinnungswandel bewirkt?
Seine Biografie weist Lücken oder Leerstellen auf.
Die Bruchstücke, die belegt sind, fußen auf Doku-
menten verschiedener Prozesse, in denen Dold als
Angeklagter oder Zeuge zu seiner Vita ausgesagt
hat.

Hitlerjugend und Feldwebel der Luftwaffe –
Herbst 1943 über der Krim abgeschossen

Erwin Dold, geboren am 16. November 1919, wuchs
in einer katholischen Familie mit vielen Kindern in
Wagensteig, Gemeinde Buchenbach im Südschwarz-
wald, auf. Die Eltern betrieben einen Gasthof, eine
Landwirtschaft, das Sägewerk, das bis heute mit der
Familie Dold in Beziehung steht.
Als die Nationalsozialisten an die Macht kamen,

war Erwin Dold mit etwas mehr als dreizehn Jahren
alt genug für das «Jungvolk», trat, als es möglich
war, mit vierzehn Jahren der «Hitler-Jugend» bei,
meldete sich, kaumachtzehn Jahre alt geworden und
sicherlich beeinflusst von HJ-Schulungen, im
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Dezember 1937 zur neugegründeten Luftwaffe,
deren Selbstbewusstsein Hermann Göring verkör-
perte. Auf dem Flugplatz Kaufbeuren kam Dold in
die Ausbildung als Luft-Aufklärer. Ob er als solcher
jedoch bereits nach einemVierteljahr «denEinmarsch
in Österreich» im März 1938 mitmachte, ist fraglich,
denn er selbst sagte zu seiner Laufbahn im Rastatter
Prozess: Ich wurde im Jahr 1939 eingezogen. Ich habe den
Frankreichfeldzug mitgemacht und dann bin ich nach
Österreich, Rumänien und Russland gekommen 5.
Folgte Dold den Zielen des «Generalobersten

Göring», der Deutschland und vor allem die Luft-
waffe kriegsfähig machen wollte? Als nach dem
Überfall auf Polen 1939 und auf Frankreich 1940 die
an den «Blitzkriegen» beteiligte Luftwaffe mit ihrem
Chef in eine unkritisch-euphorische Siegesstim-
mung kam, übertrug sich dies sicher auch auf den
Feldwebel Erwin Dold. Im Gegensatz dazu kann
vermutet werden, dass nach der desaströs verlaufe-
nen «Luftschlacht um England» auch der Gemüts-
zustand des Fliegers Erwin Dold nicht mehr eupho-
risch war, denn der privilegierten Luftwaffe wurde
Versagen vorgeworfen.
Dold war beim Überfall auf die Sowjetunion im

Juni 1941 dabei: Machte er sich Gedanken über die
Expansionspolitik, der er diente, über Hitlers Raub-
krieg, empfand er es als schmählich, dass die Luft-
waffe zum «Hilfsinstrument des Heeres degradiert»
war, nachdem Hitler den Oberbefehl über das Heer
am 19. Dezember 1941 übernommen hatte?Nach der
Peripetie des Krieges spätestens in Stalingrad war

die Sowjetunion gegen den Aggressor im Vor-
marsch: Dold wurde als Jagdflieger im Herbst 1943
über der Krim abgeschossen, obwohl im Juli dessel-
ben Jahres die deutsche Luftwaffe noch sehr erfolg-
reich war. Er überlebte schwer verletzt, war zur
Rekonvaleszenz in verschiedenen Lazaretten: Ich
war verwundet in Russland und kam dann nach Frank-
furt/Oder während der Genesungsabteilung und kam
dann nach Freiburg auf den Flugplatz, so die Aussage
des Zeugen Dold 1965 zur eigenen Vita, allerdings
über zwanzig Jahre nach den Ereignissen. Ich wollte
entlassen werden, wir hatten ein kleines Sägewerk zu
Hause und wir waren vier Brüder im Krieg und mein
Vater hat ein Gesuch eingereicht, daß wenigstens noch
einer zu Hause bleibt. (…) Es ist mir aber dann nicht
geglückt, ich war wohl d.u. (= dienstunfähig) geschrieben
eine Zeitlang. (…) und dann ist es d.v. Heimat (=dienst-
verwendungsfähig) geworden und dann wurde ich
abkommandiert von Freiburg. (…) zu einem Wachkom-
mando nach (…) Haslach im Kinzigtal.

Ende 1944 Lagerleiter im KZ Haslach –
Sklavenarbeit im Stollen «Vulkan» –
Beginn des «Mythos Dold»

Nachdem er auf dem Flugplatzkommando Freiburg
bereits im Kinzigtal als LKW-Fahrer nach der Gene-
sung durchaus noch «kriegsverwendungsfähig»
war, meldete sich Erwin Dold freiwillig nach Has-
lach als Wachmann eines «Industriewachkomman-
dos», für das auf dem Flugplatz Freiburg geworben
wordenwar. DerMangel an arbeitsfähigenMännern
war so groß, dass auch Mitglieder der Luftwaffe als
Wachleute in Frage kamen. Möglicherweise war für
Dold dasAbgeschossenwerden imFlugzeug unddie
langwierige Rekonvaleszenz auch ein Lösungspro-
zess vom Luftwaffen-Mythos. In der Befragung des
Landespolizeipostens Kirchzarten vom 30. Juli 1959
sagte Dold zu seiner Ankunft in Haslach imOktober
1944: Ich unterstand (als Wachmann) einem Oberfeld-
webel der Luftwaffe, der das Wachkommando führte. Die-
ser Oberfeldwebel erkrankte gegen Jahresende 1944 und
bat mich, für ihn das Wachkommando zu übernehmen.
Dold wurde also Lagerleiter in Haslach, dem
befehlsmäßig das ganze Lager unterstand.
Haslach war ein KZ, in dem er physisch und psy-

chisch gänzlich heruntergekommene, erbarmungs-
würdige Häftlinge vorfand. Als Angeklagter im
Rastatter Prozess sagte Dold aus: Das, was ich nicht
über die Lager wusste, habe ich gesehen und gelernt.
Diese Aussage legt nahe, dass Dold der zynisch und
euphemistisch benutzte Begriff «Konzertlager» 6
bekannt war, der suggerierte, es handle sich um
befristete Vorbeugehaft von Kriminellen.
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Erwin Dold in der Uniform der Deutschen Luftwaffe, ca. 1942.



Das KZHaslach, ein Außenkommando vonNatz-
weiler-Struthof 7, wurde am 16. September 1944 ein-
gerichtet, nachdemdas Stammlager imElsasswegen
der alliierten Kriegserfolge – am 25. August 1944
wird Paris befreit – Anfang September aufgelöst und
die Kommandantur ins badische Guttenbach verlegt
worden war. Das KZ-Kommando «Natz Barbe» mit
der Bezeichnung «Sportplatz» weist auf den Ort, wo
in einer großen Baracke, einem Schuppen der Wehr-
macht, bis Februar 1945 ungefähr 250 Gefangene 8 ein-
gesperrt waren. Der Plan des Lagers, gezeichnet von
dem ehemaligen Haslach-Häftling Ludovic de la
Chapelle, zeigt den improvisierten Charakter des
KZ, das in aller Eile seinemZweck zugeführtwerden
musste. In der Baracke waren zwei große Schlafsäle,
Küche, Waschraum und Krankenstation unterge-
bracht, auffällig ist die vergleichsweise riesige
Latrine am Rand des Lagers. Der Appellplatz inmit-
ten des von Stacheldraht umzäunten Rechtecks
weist auf die typischen Zählappelle der SS auch hier
hin. Der Wachturm zur Kontrolle von oben fehlte
ebensowenig. Für den «Lagerältesten» stand laut
Plan eine eigene Schlafstätte zur Verfügung. Die SS
selbst hatte eine Villa, das Clubhaus, in der Nähe zur
Verfügung.
Andere Häftlinge, ungefähr 800, mussten im

unterirdischen Tunnel «Vulkan» unter schlimmsten
Bedingungen schuften, ca. 5 km von Haslach ent-
fernt: die Produktion von Daimler-Benz-Flugzeug-
motoren war wegen der alliierten Luftangriffe unter
die Erde verlegt worden 9. Dafür gab es ein eigenes
Lager «Vulkan», später noch ein weiteres «Kinzig-

damm»: Insgesamt waren in den drei Haslacher Lagern
mindestens 1700 Häftlinge inhaftiert 10.
Die Zahl der Häftlinge des Lagers «Sportplatz»

differiert zwischen 400 und 600, in jedem Fall war
der Wehrmachtsschuppen zu klein für die vielen
Gefangenen: Das kam auf mich zu wie eine Lawine.
Nicht zwei oder drei Menschen lebten hier in größter Not,
sondern Tausende, und täglich sind neue dazugekom-
men 11. Es herrschten fürchterliche hygienische und
medizinische Zustände, weil die Versorgung und
Ernährung der KZ-Gefangenen völlig unzureichend
war. Die ersten 399 Gefangenen, vor allem «Nacht-
und-Nebel»-Häftlinge aus Dachau und Dachau-
Allach, waren in der Hauptsache französische
Widerstandskämpfer, die vorher aus dem Stammla-
ger Natzweiler abtransportiert worden waren 12.
Erwin Dold kam im November 1944, nun Ange-

höriger der 9. Kompanie des I. Wachsturmbanns des KZ
Natzweiler, also Mitglied der Waffen-SS, nach Has-
lach. Sein direkter Vorgesetzter war bis Dezember
1944 der SS-Oberscharführer Robert Hochhaus, nach
dessenWeggang die Leitung vonDold übernommen
wurde. Dieser soll denGefangenen nach der Befehls-
übergabe sinngemäß gesagt haben: Ich hoffe, dass ihr
diszipliniert und gehorsam seid; in diesem Fall werden
wir gut miteinander auskommen und ihr werdet keinen
Grund haben, euch zu beklagen 13. In Haslach wurde
Dolds Begrüßungssatz positiv aufgenommen, aller-
dings ex eventu interpretiert. Vielleicht nimmt hier
sogar der «Mythos Dold» seinen Anfang, verstärkt
dadurch, dass Ludovic de la Chapelle sowohl eine
Weihnachts- als auch Neujahrsansprache 44/45 tra-
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Reveillon am Neu-
jahrstag des Jahres
1945. Zur Feier des
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diert, in der Erwin Dold davon gesprochen habe, er
hoffe, dass das nächste kommende Weihnachtsfest für
uns alle in unseren Familien gefeiert werden könne,
ebenso, dass das Neue Jahr, das beginnt, das Ende des
Krieges und unsere Rückkehr zu unseren Familien 14
bringe. Tatsächlich überliefert der gerettete Häftling
sogar das Weihnachts- und Neujahrsmenu und ein
Bild von der «Reveillon» vom 1. Januar 45. Der Mut
zu diesem gefährlichen Inhalt der Rede ist mögli-
cherweise angedichtet, «defätistisch» ohnehin,
jedoch nur durch de la Chapelle bezeugt.
Dold hatwohl über das Lager «Barbe»Quarantäne

verhängt, auch die Arbeit im Stollen «Vulkan» zeit-
weise beenden lassen, so dass weniger Tote zu bekla-
gen waren. Der positive, fast schwärmerische Ein-
druck vom schönen jungen Mann, dem die Lager-SS
gehorchte, bleibt. Gustav Steinger, 192. Zeuge im Pro-
zess von Rastatt, sagte für Dold aus: Ich habe ihn oft in
meiner Werkstatt getroffen. Man hat ihn mir als Antifa-
schisten beschrieben. (...) Ich habe ihn studiert und beob-
achtet, und wir haben uns verstanden. (...) Ich habe ihm
Ratschläge gegeben. (...) Er hat die Verpflegung, die Klei-
dung und das Leben im Lager verbessert. (...) Vier Tage
nach der Befreiung sind die Häftlinge zu mir gekommen
und haben mir gesagt, daß sie ohne Dold ihr Vaterland
nicht wiedergesehen hätten15. Dieser scheint das Prinzip
nur Gesunde können arbeiten16 bereits bei seinem ersten
KZ-Einsatz erkannt und verwirklicht zu haben.

Häftlinge und Lagerleiter Dold ins KZ Dautmergen –
Unmenschliche Zustände für mehr als 3.000 Gefangene –
Schlamm, Zelte und schwierige Wasserversorgung

Nach fünf Monaten wurde das «Lager Sportplatz»
am 15. Februar 1945 aufgelöst. Die Gefangenen, völ-
lig geschwächt und typhuskrank, wurden verlegt:
einerseits in das «Kranken- und Sterbelager» Vaihin-
gen/Enz, andererseits in das KZ Dautmergen auf
Schömberger Gemarkung am Fuß der Schwäbischen
Alb, unweit von Balingen. Hier wurde Erwin Dold
wie in Haslach letzter Kommandant. Nach seinen
eigenen Aussagen hatte er zuvor schon einmal Ende
des Jahres 1944 den Lagern in Schömberg einen kur-
zen Besuch abgestattet, sowohl dem «Bahnhof-KZ»
als auch dem KZ Dautmergen.
Im Rückblick aus der Distanz von Jahrzehnten

jedoch hat es den Anschein, als habe er die Orte, den
Zeitpunkt und die Umstände dieser Besuche nicht
mehr genau einordnen können. Es gibt mehrere
Ungereimtheiten. So konnte Serge Lampin den
Kommandanten nicht gekannt haben, wenn dieser
erst Ende 1944 in Dautmergen war, vielmehr hat
Lampin die Erzählungen seines Freundes René
Colin übernommen, der dem «Leichenkommando»
in Dautmergen angehörte. Laut Dold selbst war das
im Dezember 1944. – Der Lagerführer war nicht da, und
ich habe diese Inspektion geführt und das Lagerleben
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Plan des KZ Dautmergen, von Hans Jürgen Schnurr
gezeichnet.

Am 25. Dezember 1944 hat ein britischer Luftaufklärer dieses
Luftbild des KZ Dautmergen aufgenommen.



beschrieben 17. Die Datierung ist insgesamt schwierig,
weil Doldmöglicherweise imHerbst 1944 bereits ins
Lager Dautmergen abkommandiert worden war, wo
auf seine Veranlassung eine Inspektionskommssion
zur Überprüfung der hygienischen und medizini-
schen Situation das Lager besichtigt habe. Erst
danach, nämlich zu Weihnachten 1944, müsste Dold
dann nach Haslach versetzt worden sein. Genauso-
wenig war er sich sicher, ob er Ende Februar oder
AnfangMärz 1945 das Lager Dautmergen übernom-
men hatte. Auch wollte er als letzter Lagerkomman-
dant nicht Mitglied der SS gewesen sein, obwohl er
im Prozess gegen einen seiner Vorgänger, den SS-
Hauptscharführer Lisken, als SS-Unterscharführer
bezeichnet wurde 18.
Das KZ Dautmergen, noch auf Schömberger

Gemarkung zwischen den Orten Dautmergen und
Schömberg, war eine NS-Bezeichnung zur Unter-
scheidung vom Bahnhofs-KZ in Schömberg, das als
erstes KZ an der Wellendinger Straße in Schömberg
errichtet worden war. Dautmergen war das größte
KZ, in einer Flursenke auf freiem Feld zunächst als
Zeltstadt aufgebaut, das vom 23. August 1944 an
nach und nach bis ungefähr 3.000 Gefangene auf-
nehmen musste.Der Höchststand betrug am 1. Februar
1945 3.181Häftlinge 19. FürDold, vonNatzweiler aus als
Lagerleiter von Dautmergen bestimmt 20, begann seine
sechs- bis siebenwöchige Zeit als Kommandant.
Die Zustände im KZ Dautmergen waren noch

unmenschlicher als in Haslach, von verschiedenen
Häftlingen in ihren Erinnerungen als «Hölle» wahr-
genommen und nachträglich überliefert schlimmer
als Auschwitz 21.
Das Lager war etwa fünfhundert mal fünfhundert

Meter groß, mit einer einfachen Umzäunung, Wachtür-
men und Scheinwerfern. (...) EinigeWohnbaracken waren
gerade im Bau und konnten noch nicht bezogen werden,
ebenso das Krankenrevier und der Schonungsblock. Man
blieb in den Zelten. Aber ein paar Tage später wurden wir
zu den Baracken befohlen; nach und nach wurden die
Zelte abgebaut. Das Revierzelt blieb allerdings noch bis
November stehen. Dautmergen war ein Ort von unvor-
stellbar großem Schrecken. (...) Alles beherrschend war
der Schlamm 22.
Diese Zustände vor Dolds Ankunft verbesserten

sich bis März 1945 nicht wesentlich, ein Tankwagen
brachteWasser oder dieses wurde aus der Schlichem
vom Dorf Dautmergen in Kübeln nach oben getra-
gen. Nach dem Aufbau aller Baracken war dieWas-
serversorgung für Dautmergen und Schömberg gesichert,
wie der Kommandoführer für das Bauvorhaben Wüste,
ein SS-Untersturmführer, am 17. März 1945 an den
Bürgermeister der Stadt Schömberg schrieb, näm-
lich, dass sowohl das KL Schömberg wie auch das KL

Dautmergen an der Wasserleitung von Schömberg ange-
schlossen sind und dass zumindest für Entlausungs-
und Waschzwecke Industriewasser herangeschafft wird,
weshalbWasserversorgungszeiten für beide Lagermit-
geteilt wurden 23. Vierzehn Tage vorher hatte die
DÖLF (= Deutsche Ölschiefer Forschungsgesell-
schaft) den Kommandoführer in Kenntnis gesetzt,
dass das Wasser der Schlichemtalsperre, die gerade
fertig geworden war, durchaus zu Trink- und Kochzwe-
cken verwendet, und zwar abgekocht für die K Lager in
Wasserklemmzeiten ohne Gefahr benützt werden
(könne). Dagegen kann die Verwendung in einer
Gemeindewasserversorgung nicht in Frage kommen,
solange nicht eine besondere Filtrier- und Chlorier-
Anlage eingerichtet wird 24.
Der Titel SS-Untersturmführer und das Datum

weisen möglicherweise auf Erwin Dold, dem es
wichtig war, überhaupt Wasser zu bekommen,
obwohl Schlichemwasser der zivilen Bevölkerung
von Schömberg nicht zuzumuten war, jedoch durch-
aus den KZ-Häftlingen. Dass die Entlausungs- und
Waschsituation sich verbessert habe, darf bezweifelt
werden. Geblieben bis in Dolds Zeit ist der Schlamm
desAppellplatzes, der zum Sonntagsvergnügen der SS
vonGefangenen umgegrabenwerdenmusste, damit
weiter Matsch bestehe, in den Häftlinge hineinge-
trieben wurden: Menschenverachtung einiger Ver-
antwortlicher, die für sich selbst Laufstege hatten
bauen lassen, damit ihre Stiefel nicht schmutzigwür-
den 25.

Dautmergen größtes KZ-Lager für «Unternehmen
Wüste», um aus Ölschiefer Treibstoff zu gewinnen

Das KZDautmergen wurde als größtes Lager errich-
tet für das «Unternehmen Wüste», dem spektakulä-
ren, wenn auch sinnlosen Versuch, aus schwäbi-
schem Schiefer epsilon in industriellem Maßstab
Öl-Treibstoff herzustellen. Schömberg wurde das
technische Zentrum der DÖLF, deren Versuchsan-
lage die Verschwelung im «Meilerverfahren»
erprobte. Denn die Tatsachen, dass
a) genügend Schiefer, allerdings nur der des
wenig ergiebigen Schwarzen Jura,

b) eine angeblich günstige Verschwelungsme-
thode und

c) das technische Personal aus Estland vorhan-
den waren,

schienen das Unternehmen «Wüste» zu begünsti-
gen. An der Bahnlinie Tübingen-Rottweil entlang
sollten zehn Ölschieferfabriken entstehen.
Allerdings waren Ende März 1945, also zur Zeit,

in der Dold Kommandant in Dautmergen war, von
den 10 im Juli 1944 in Angriff genommenen Ölschiefer-
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Schwelwerken im Raum Württemberg 5 im Dezember 44
in ihrer Dringlichkeit zurückgestellt und am 2. März
1945 stillgelegt (worden). Dafür wurden die übrigen
fünf Werke bevorzugt durchgezogen. Es sind inzwi-
schen angefahren. (...)Werk 2,4, 8 und 9 26.
Die Werke 6, 7, 8 (Dormettingen) und 9 (Schöm-

berg, Heimental) konnten durch Fußmärsche der
Häftlinge erreicht werden: dafür wurde das KZ
Dautmergen an dieser Stelle gebaut. Dass Wüste 9
betriebsfertig war, musste Dold gemerkt haben,
denn neue Arbeitskräfte wurden in der Nähe seiner
Wohnung in der Dautmerger Straße untergebracht.
Die DÖLF «Betrieb 9» beantragte vom 5. bis 18.März
1945 in der «73. Zuteilungsperiode» – die Kriegsbe-
wirtschaftung dauerte an – beim Ernährungsamt für
ca. 250 ausländische Zivilarbeiter Raucherkarten; die
Russen waren in einer Baracke, möglicherweise in
der Nähe des Werkes an der Zimmerner Straße, Ita-
liener, Franzosen, Holländer im «Traube-Saal» in
doppelstöckigen Betten 27 zusammengesperrt. Diese
Arbeiter kamen aus Stuttgart von Daimler-Benz 28,
müssten Dold aufgefallen sein, denn er wohnte in
Sichtweite der «Traube».

Dold habe «das Leben im Lager stark verbessert» –
Weniger Arbeit, Nahrung und Schuhe besorgt

Als KZ-Kommandant hatte sich Dold jedoch mit
anderen Dingen zu beschäftigen. Er habe, sagt er im
Rückblick, einen Bericht an die Kommandantur in
Natzweiler über die Zustände im KZ Dautmergen
geschickt; gleicher Bericht ging auch der OT (Organisa-
tion Todt) zu 29. Dold scheint demnach geglaubt zu
haben, noch etwas durch Beschwerde verändern zu
können. Ich konnte es dann durchsetzen, dass die Häft-
linge etwa vier Wochen lang nicht zur Arbeit mussten.
Die Erinnerungen an drei Wochen Quarantäne wegen
einer von ihm zusammengereimten angeblichen
Epidemie, deretwegen 1.700Männer nicht zurArbeit
geschicktwerden konnten, beherrscht die Radio- und
TV-Features. Ebenso der Wunsch, die Krankenquote
so niedrig wie möglich zu halten: die abenteuerähn-
lichen Geschichten über seine wahnsinnige Kolonne,
die aus ausgesuchten Häftlingen verschiedener
Nationen bestanden, unter Jagdbomber-Beschuss in
Lebensgefahr Nahrung, Decken, Schuhe, Socken,
Unterhosen etc. besorgt und dafür z.B. die Wachen
im «OT-Lager bei Balingen» mit Schnaps betrunken
gemacht habe, scheinen den «Mythos Dold» zu
bestätigen. Wahrscheinlich war im NS-Endstadium
dasChaos so groß, dass die von ihm festgestellte abso-
lute Desorganisation der KZ-Realität entsprach, sodass
er sich selbst Marschbefehle samt Natzweiler-Stem-
pel habe ausstellen und sich nur mit Lüge (habe)
durchsetzen können 30. Sein Organisationstalent war
auch hier wie in Haslach gefordert.
Spielten Erinnerungen an frühere eigeneMentali-

tät während seiner Zeit als Jagdbomberpilot eine
Rolle, wenn der Beschuss durch «Jabos» immer zur
Standarderzählung gehört? 31 Wie groß war die
Empathie mit den Gefangenen? Er habe verhindern
wollen, dass jeden Tag 60 in die Grube gekommen
seien. Offensichtlich sprach Dold mit den Ärzten Dr.
Rohde oder Dr. Steinicke über die Anzahl der Toten,
denn diese mussten in der Arzt-Baracke zwischen
dem Lager Dautmergen und Schömberg nahe dem Orts-
eingang gemeldet werden. Die Ärzte schrieben
manchmal die für Gefangene typischen Todesursa-
chen auf die Meldescheine, nämlich «Lungentuber-
kulose», «Darmkatarrh», «Herzmuskelschwäche»,
«Sepsis», «Phlegmone». Und Dold, der jedesMal die
Arztbaracke auf dem Weg zu seiner Wohnung pas-
sierte, muss die Zahlen verglichen haben, denn in
seiner Zeit gab es nicht mehr so viele Tote wie in den
Monaten November/Dezember 1944 und Januar
1945. Von den 1775 im Schömberger Rathaus beur-
kundeten Todesfällen sind für 1944 836, für 1945 ins-
gesamt 939 eingetragen32.

400 Schwäbische Heimat 2010/4

Reine Schikane: Die KZ-Häftlinge müssen in Dautmergen den
Appellplatz umgraben.



Ein Vergleich der Totenzahlen im Januar mit
denen des Februar, März und April 1945 zeigt einen
kontinuierlichen Rückgang, jedoch ist ein kausaler
Zusammenhang mit der Anwesenheit Dolds und
seiner Sorge für die Häftlinge nicht nachzuweisen 33.
Dennoch wurde sein Kommen von diesen als Zäsur
und Wende zum Positiveren empfunden. Viele ehe-
malige Dautmerger Häftlinge sagten in verschiede-
nen Variationen aus: Der Lagerchef Dold hat seit seiner
Ankunft das Leben im Lager stark verbessert. – Er hat mir
das Leben gerettet. Er hat bei den Zivilisten Essen requi-
riert und er hat die Appelle abgeschafft. – Obwohl er SS-
Angehöriger war, war er sehr gut. – Dold war ein guter
Mensch 34. Die Aussagen der Zeugen erwecken den
Eindruck, als habe er vor allem den Franzosen, die
seine Sympathie hatten, das Leben erleichtern wol-
len 35, oder dadurch, dass er seine Alt-Haslacher glück-
licherweise zusammen in der Baracke 2 unterbringen
ließ.
War Dold also der von Franzosen sogenannte

«Weiße Rabe», der sich von anderen fundamental
unterschied, weil er Glück hatte und vieles glücklich
verändern konnte, sodass ihm zu wünschen ist, dass er
lange lebt 36? Die ehemaligen Häftlinge Serge Lampin

und René Colin, beide Zeugen in Rastatt, stellten in
einem Gespräch mit dem Verfasser dar, dass Dolds
gutes Leumundszeugnis im Prozess auch von uns
evoziert, denHäftlingen also zu verdanken sei, denn
er sei kein Peiniger gewesen. Sie, die Zeugen, wollten
jedoch nicht Märchen von und über Dold hören, er
habe Schläge nicht verhindert, obwohl er der «Chef»
gewesen sei, denn er habe keine Autorität gehabt. Ein
Pilatus sei Dold nicht 37.

Dolds vergeblicher Versuch, einer Exekution zu entge-
hen – Am 7. April 1945 werden 22 Russen erschossen

Zur Beurteilung, ob Dold ein antifaschistischer
«Held» war, derWiderstand geleistet habe, lässt sich
die «Erschießung im Scheinwerferlicht», die in der
Woche nach Ostern 1945 im KZ Dautmergen statt-
fand, anführen. Das Datum der Exekution ist nicht
ganz geklärt, denn sie fand entweder am Donners-
tag, 5. April, oder Samstag, 7. April statt 38. Dolds
Aussagen zufolge wurden am 30. März diese 22
Gefangenen (...) in einem vergitterten Polizeiauto in das
Lager Dautmergen überstellt zur Exekution, die sind
verurteilt worden, also ich weiß nicht mehr, als Spione
oder als Saboteure. Häftlinge in Zivil auf einem LKW des
Sicherheitsdienstes von der SD-Dienststelle im Murgtal.
–Man wollte mir 22 Häftlinge übergeben. Ich habe mich
geweigert, denn es waren Zivilisten. Es habe eine heftige
Debatte mit dem SD-Offizier gegeben, der Dold wegen
Befehlsverweigerung (habe) zur Meldung bringen wol-
len. Dadurch habe es eine Verzögerung von ein paar
Tagen gegeben.
Weil Dold zunächst den Auftrag erhielt, für den

Abend ein Exekutionspeleton zusammenzustellen,
weigerte er sich, versuchte die Hinrichtung in
andere Hände zu legen und fuhr nachmittags nach
Balingen, um der Exekution aus dem Wege zu gehen.
Das gelang ihm jedoch nicht, denn bei seiner Rück-
kehr um 20Uhrwar die Erschießung noch nicht voll-
zogen, weil vorher noch eine Erhängung stattfinden
musste, bei der der Strick riss. Der Unglückliche wurde
zum Revier gebracht, wo ihm später, wie Dold sich
ausdrückt, der Garaus gemacht wurde. Die verräteri-
sche Sprache zeigt den offensichtlichenWiderspruch
zur später immer wieder geltend gemachten
«Gewissensfrage» Dolds, der sich geweigert habe,
Häftlinge als Volksschädlinge zu betrachten.
Widersprüchlich ist ebenso Dolds Bericht über

seine Flucht, seineWeigerung, selbst Verantwortung
zu übernehmen: Er scheint sich insofern durchge-
setzt zu haben, dass dann ein Exekutionskommando
(...), nur SS-Angehörige, (...) für mich fremde Gesichter
zum Lagertor herein(gekommen sei). Die von außer-
halb des Lagers Dautmergen zur Exekution
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Baracke «Schonung»: Kranke und entkräftete Häftlinge konn-
ten zeitweise von der Schwerstarbeit befreit werden, allerdings
waren sie nicht vor der Willkür der Wachen geschützt. Somit
steht «Schonung» auch für den sicheren Tod.



bestimmten 22 Russen wurden in zwei Elfer-Grup-
pen aus demWaschhaus, wo man sie von Karfreitag
an separiert untergebracht hatte, zur Exekutions-
stätte zwischen Waschbaracke und einem der Blocks
herangeführt und aneinandergefesselt. Der Erschie-
ßung im Scheinwerferlicht eines PKWs mussten alle
Häftlinge zusehen; die Delinquenten wurden mit
Dumdum-Geschossen getötet. De la Chapelle verar-
beitete das Geschehen in seinem Bild wie eine Thea-

terinszenierung auf dem Appellplatz, der polnische
Dichter Tadeusz Borowski in seiner Erzählung «Das
Abendbrot», deren fürchterlich-makabre Pointe das
Essen von Gehirnresten durch Mitgefangene
beschreibt 39. Vom Lagerbüro am Eingang des KZ, aus
40–60 Metern Entfernung, beobachtete Dold das
Geschehen, ging jedochwieder zu seiner Unterkunft
gegenüber dem Eingang, weil es eben eine Sache
(war), die einem (den Magen?) umgedreht hat. Wo die
Leichen der getöteten Russen auf wessen Anwei-
sung verscharrt wurden, ist nicht genau bekannt,
vermutlich in einer der Gruben im «Schönhager
Loch» wie alle anderen: vom 7. April 1945 an, dem
mutmaßlichen Tag der Erschießung, wurden in den
Schömberger Rathauslisten keine KZ-Toten mehr
registriert.
Der Begriff «Exekution» weist auf ein Gerichts-

urteil, nach dem eine «Hinrichtung» vollstreckt
werden sollte. Darum ging es, als Erwin Dold 1965
Zeuge im Prozess gegen Hofmann 40 war und
gefragt wurde, warum er die Erschießung abge-
lehnt, ob er sich Gedanken gemacht habe, dass es
rechtens sei, was den Menschen geschehe. Er ant-
wortete, dass er nicht beurteilen könne, ob die Rus-
sen zurecht verurteilt worden seien. Es sei ein Urteil
da gewesen, das ihm in einem Umschlag mit Unter-
lagen und Akten bei der Überstellung gezeigt wor-
den sei, Genaueres könne er nicht sagen. Schon im
Rastatter Prozess von 1946/47 hatte Dold ausge-
sagt, er könne nicht glauben, dass es etwas anderes war
als ein Urteilsspruch, gelesen hat er das Urteil jedoch
nicht, sondern es reichte ihm, den Briefkopf zur
Kenntnis zu nehmen. Richtigkeit oder Legalität des
Urteils hinterfragte er nicht, es hätte ihm auch
nichts genützt.
Erwin Dold wollte verständlicherweise nur selbst

überleben im Chaos der letzten Tage des Regimes,
dessen Ende offensichtlich nahte. Wenn die Gefan-
genen schon fast eine Woche vorher ins KZ Daut-
mergen zur Erschießung überstellt worden waren,
hatte Dold über Ostern 1945 Zeit zu überlegen, wie
er selbst unbeschadet aus dem Befehlswirrwarr
herauskommen konnte; deshalb die Flucht nach
Balingen und das Bemühen, nicht anwesend zu sein.
Im Abstand von 20 Jahren zu den Geschehnissen
bestätigt Dold 1965 die Meinung des Richters: An
erster Stelle stand, dass hier Menschen erschossen werden
sollten, und das wollten Sie nicht tun. Eine Exkulpie-
rung ex eventu?
Dold entschied sich aus Selbsterhaltungstrieb

dafür, ein fürchterliches Urteil nicht zu prüfen, nicht
Verantwortung zu übernehmen für etwas, das auch
ein KZ-Kommandant nicht mehr hätte verhindern
können.
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Ludovic de la Chapelle hat das Erschießen im Scheinwerferlicht
(oberes Bild) und das Erhängen fast fotografisch genau mit
malerischen Mitteln festgehalten.



Räumungsbefehl – Dold in französischer Gefangenschaft –
Der «Kriegsverbrecher» exhumiert in Schömberg Leichen

Zehn Tage nach der Erschießung wurde das Lager
Dautmergen am 16. April evakuiert, nachdem
bereits vorher Transporte per Bahn nach Dachau-
Allach oder in ein Krankenlager befohlen worden
waren. In offenen Waggons sollte dies geschehen, ver-
antwortungslos, weil es regnete und entsprechend der
Jahreszeit auch kalt war, bemerkte Dold dazu, verhin-
derte die Transporte nicht, sondern ließ die Wagen
wetterfester machen.
Der Räumungsbefehl für das KZ kam per Telefon

oder Kurier, nämlich die Häftlinge in Richtung Ravens-
burg zu Fuß in Marsch zu setzen. Bei diesem Todes-
marsch, über den authentische Erinnerungsberichte
von Häftlingen vorliegen 41, war Dold nach eigenem
Zeugnis mal vorne und (...) einmal hinten mit seinem
Motorrad. Er berichtete: Und vor allen Dingen ging es
mir darum, dass auch auf dem Marsch, wir wussten ja
nicht, was kommt und wohin es gehen soll, dass da wieder
für Nahrung gesorgt war für die Leute. Die Erzählung
und Erklärung dienten wohl der Vertiefung der
Selbsteinschätzung, denn Dold wunderte sich darü-
ber, dass ihm, einem Unteroffizier der Luftwaffe, ein
ranghöherer SS-Oberscharführer unterstellt war,
dass man die Leute zu einer solchen großen verantwor-
tungsvollen Aufgabe einteilen kann, ohne dass sie die
Qualifikation bewiesen haben. Im Subtext meinte Dold
natürlich sich, und es hat den Anschein, als ob er

habe beweisen wollen, dass er sich trotz seiner
Jugend, trotz der eingestandenen «seelischen Pro-
bleme» für die Herausforderung, ein KZ-Komman-
dant zu sein und den Todesmarsch durchzuführen,
qualifiziert habe, dass er nicht überfordert gewesen
sei.
Nach den Zeugnissen von Häftlingen dauerte das

Morden der nicht marschfähigen Häftlinge (...) den gan-
zen Weg nach Garmisch-Partenkirchen 42.
Noch im Oberland muss Dold zwei Tage nach der

Befreiung durch die Franzosen gefangen genommen,
jedoch auf Einspruch von ehemaligen Häftlingen wieder
freigelassen worden sein. Er konnte nach Hause
gehen, wo er sich bis zu seiner erneuten Verhaftung
im Juli 1946 familiären Dingen widmen konnte.
Diesmal wurde er in das Internierungslager für
«Kriegsverbrecher» nach Reutlingen überstellt.
Mittlerweile sollten in Schömberg nach einjähri-

gem Warten 43 die Toten der KZ Dautmergen und
Schömberg aus dem «Schönhager Loch» umgebettet
und in einer würdigen Grabstätte auf dem «Ehren-
friedhof» erneut begraben werden. Dazu wurden in
Schömberg Vorbereitungen getroffen: Eine abgeschla-
gene Baracke vomWerk 9musste auf den neuen Friedhof
geführt, zwei Notaborte im Auftrag von Capitaine
Rabaste angelegt werden, damit die 80 Mann aus
dem Kriegsverbrecherlager Reutlingen, die die Umbet-
tungen vornehmen sollten, untergebracht werden
konnten, unter ihnen auch Erwin Dold. Dieser war
somit zum dritten Mal in Schömberg, erlebte das,
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Massengrab im
«Schönhager Loch» mit
53 Toten, geöffnet am
21. August 1946.



was er hatte verhindern wollen, am eigenen Leib,
nur graduell anders: Man könnte es als Ironie des
Schicksals bezeichnen, dass der letzte Kommandant
die KZ-Toten der Zeit vor ihm ausgraben musste,
deren Zahl er während seiner kurzen Lagerführer-
Zeit zu verringern sich angestrengt hatte. In einem
Grab waren einmal 26, die habe ich selber alle freigelegt,
und zwar in Sichtweite zum ehemaligen KZ Daut-
mergen, das 1946 als Lager für deutsche Kriegsge-
fangene benutzt wurde, für die es unmittelbar nach
dem Krieg von damaligen Jugendlichen gesäubert
worden war 44.

Militärgericht Rastatt: «Freispruch für Nr. 40» –
Erwin Dold ein «unschuldiger» KZ-Kommandant?

Im November 1946 begann für Dold der Prozess in
Rastatt, der mit dem Freispruch für Nr. 40 endet.
Dabei wurde deutlich, dass nur die Einmütigkeit der
gehörten Zeugen dem Angeklagten Dold zu diesem
nichtschuldig verholfen hat, immer im Vergleich zu
seinen Vorgängern. Mit dem Richterspruch desMili-
tärgerichts der Besatzungsmacht im Rücken konnte
Dold gestärkt in spätere Vernehmungen gehen, bei
denen er jedoch vermied, von seiner SS-Mitglied-
schaft und Tätigkeit in Lagern des Ostens nach seiner
Genesung zu sprechen, denn den guten Ausgang
des Rastatter Prozesses wollte er nicht in Frage stel-
len. Er pochte vielmehr auf seine Einmaligkeit als
freigesprochener KZ-Kommandant 45.
Primo Levi schreibt in seinem Buch «Die Unter-

gegangenen und die Geretteten» über seine KZ-
Erfahrungen in Auschwitz und das Erinnern:Aber es
ist ebenso wahr, dass eine Erinnerung, die allzu oft herauf-
beschworen und in Form einer Erzählung dargeboten
wird, dahin tendiert, zu einem Stereotyp, das heißt zu
einer durch die Erfahrung getesteten Form zu erstarren,
abgelagert, perfektioniert und ausgeschmückt, die sich an
die Stelle der ursprünglichen Erinnerung setzt und auf
ihre Kosten gedeiht 46. Dies dürfte auch für die
Geschichte des Erwin Dold gelten.
Er lebt heute im 91. Lebensjahr in seinemGeburts-

ort. Der Wunsch einiger Zeugen nach einem langen
Leben für ihn ging also in Erfüllung.
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10.–27. August 1946 zeigen die Verpflichtungen von Schöm-
bergern durch die Militärregierung. St A Sch. Nr. 1585

45 Proces Verbal Rastatt , S. 354; vgl. Opfermann, Wüste-Bro-
schüre 1997, S. 111 und Kreisarchiv Zollernalbkreis, Sa UW 29
Blatt 1900 als Zeuge im Prozess gegen Hofmann.

46 Primo Levi: Die Untergegangenen und die Geretteten. Mün-
chen 1993, S. 20.
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Die toten Häftlinge des KZ Dautmergen werden exhumiert.
Einer der Grabenden könnte Erwin Dold sein.
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